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Für Max und meine Mama, die meine
größte Unterstützung sind.
Und für alle Frauen, die für das
einstehen, was ihnen am Herzen liegt.



Geleitwort

Das bundesdeutsche Grundgesetz formuliert eindeutig: „Männer und Frauen sind
gleichberechtigt.“ (Artikel 3, Abs. 2). Aber schon 1948 bei der Aufnahme dieses
heute selbstverständlich erscheinenden Grundrechts gab es heftigen Widerstand
und wir verdanken seine Existenz vor allem der Durchsetzungsfähigkeit und der
Standhaftigkeit der vier Frauen des Parlamentarischen Rates – gegenüber 61
Männern eindeutig in der Unterzahl. In vielen anderen internationalen wie auch
nationalen Gesetzen und Regelungen ist die Benachteiligung von Frauen klar
untersagt – und dennoch zeigt sie sich in vielen Bereichen des Lebens weiterhin.

Die hier veröffentlichte Arbeit untersucht die aktuelle Situation von Handwer-
kerinnen, die in männlich dominierten Handwerksberufen in Deutschland tätig
sind. Der prozentuale Anteil von Frauen in diesen Berufen steigt langsam, ist
aber nach wie vor sehr gering. Der Fachkräftemangel ist im Handwerk stark aus-
geprägt, daher ist die Gewinnung weiblicher Handwerkerinnen eine notwendige
Aufgabe.

Die bisherige Forschung in diesem Bereich zeigt auf, dass weibliche Auszu-
bildende in männlich dominierten Handwerksberufen regelmäßig auf Vorurteile
und Stereotypien stoßen, die sich vor allem um die vermeintliche Schwäche und
Unfähigkeit von Frauen für solche Tätigkeiten zentrieren.

Die Autorin Gina Merz hat sich mit zwei grundsätzlichen Fragen beschäftigt:

• Mit welchen Konflikten sind Handwerkerinnen, die in männlich dominier-
ten Bereichen arbeiten, im Kontakt mit Kolleg*innen, Kund*innen und auch
Vorgesetzten konfrontiert?

• Mit welchen (Coping-)Mechanismen bewältigen sie diese konfliktären Situa-
tionen?
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VIII Geleitwort

Zur Beantwortung dieser Fragen hat sie Frauen interviewt, die eine abgeschlos-
sene Ausbildung in einem männlich dominierten Handwerksberuf haben – dabei
waren von Schornsteinfegerin über Sattlerin und Tischlerin bis zur Karosserie-
bauerin und Kraftfahrzeugtechnikerin viele verschiedene Handwerke vertreten.
Diese Frauen haben nach der Ausbildung eine mehrjährige Berufserfahrung und
sind alle aktuell in diesem Beruf tätig. Die Hälfte dieser Handwerkerinnen ist ent-
weder bereits Meisterin oder aktuell in der Meisterinnen-Ausbildung. Gina Merz
hat damit eine Zielgruppe rekrutiert, die trotz vielfacher Konflikte und Erfahrun-
gen von Ungleichbehandlung nicht aufgegeben hat, sondern durchsetzungsfähig
und engagiert geblieben ist.

Damit eröffnet die Autorin einen psychologischen Zugang zu einer hochak-
tuellen gesellschaftspolitischen Fragestellung: Welche Vorurteile und Konflikte
erleben Handwerkerinnen in Deutschland in ihrem Berufsleben und wie schaffen
sie es, diese Belastungen zu meistern? Mithilfe von qualitativen Interviews hat sie
den Berufsalltag und die darin entstehenden Konflikte untersucht. Sie beschreibt
sehr anschaulich und mitfühlend Ungerechtigkeiten, Entwertungen und Demüti-
gungen gegenüber Frauen, die ihren handwerklichen Beruf lieben und die mit
ihrem Handwerk stark identifiziert sind.

Sie macht nachvollziehbar, wie mühsam es für die untersuchten berufstätigen
Frauen oft ist, sich gegenüber diesen Kränkungen zu behaupten. Sie beschreibt
in ihrem Forschungsprojekt, wie es Handwerkerinnen dennoch gelingt, solche
konfliktreichen Situationen zu bewältigen und welche Copingmechanismen hierzu
hilfreich sein können.

Die Autorin führt mit einer sehr gut lesbaren Zusammenfassung in die The-
matik ein, wendet nachvollziehbar und methodisch begründet die Reflexive
Grounded Theory an und lässt die Leser*innen am Entstehungsprozess ihrer
Theoriebildung teilhaben.

Diese Arbeit ist eine kluge psychologische Forschung, die fokussiert auf eine
relevante und aktuelle Fragestellung zu fundierten und zugleich praktikablen
Ergebnissen führt.

Prof. Dr. Gernot Schiefer



Abstract

Immer mehr Frauen entscheiden sich für die Ausübung eines männerdominierten
Handwerksberufs. Quantitative Forschungen zeigen, dass die Handwerkerinnen in
ihrem Umfeld Vorurteilen ausgesetzt sind. Dies kann zu konfliktären Situationen
führen, die die Frauen als Störfaktor wahrnehmen.

Bisherige Forschungen lassen die Sichtweise der Handwerkerinnen auf die
Konflikte ihres Berufsalltags vermissen. Daher wird in dieser Masterthesis eine
qualitative Forschung mit zehn Frauen in männerdominierten Handwerksberufen
durchgeführt. Ziel der Arbeit ist, herauszufinden, welche Copingmechanismen
die Handwerkerinnen in konfliktären Situationen anwenden und welche Rolle die
Arbeitsmotivation darin einnimmt. Dazu wird die Methodik der Reflexive Groun-
ded Theory-Methodologie sowie des problemzentrierten Interviews nach Witzel
angewendet. Die Interviewpartnerinnen müssen eine Ausbildung in einem män-
nerdominierten Handwerksberuf nach Anlage A oder B1 der Handwerksordnung
aufweisen, mindestens zwei Jahre Berufserfahrung haben und bis heute in dem
Beruf tätig sein.

Die Ergebnisse der Forschung zeigen, dass die Frauen externes und internes
Coping anwenden. Externes Coping betrifft die Bewältigung mithilfe des priva-
ten und betrieblichen Umfelds. Das interne Coping meint die Bewältigung durch
selbst entwickelte Mechanismen, wie Ignorieren, Humor, Schlagfertigkeit und
Kompetenzentwicklung. Die Copingmechanismen bedingen außerdem eine intra-
personale Entwicklung. Die Interviewpartnerinnen weisen eine hohe intrinsische
Arbeitsmotivation auf, die das Anwenden der Copingmechanismen erleichtert.
Weitere Einflussfaktoren auf den Copingprozess sind die Beziehung zu dem Beruf
sowie zusätzliche kontraproduktive Einflüsse.

Abschließend ermöglicht diese Forschung die Erstellung eines temporal-
prozessualen Modells, das den Copingprozess systematisch darstellt und die
Einflussfaktoren auf den Prozess berücksichtigt.
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